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Training eifigerichtet. Nicht zuletzt, und das herrascht virofi[ am meısten, hat 19082801

Yoga-Methoden studiert. 1958 schickte Nan eine Delegation nach Indien, die sıch
mıt diesen Methoden vertirau machen sollte, S1e dann für die russischen port-
ler verwerten. SO sınd die sowJjetischen Erfolge das Krgebnis eines systematı-
schen harten JIramıngs, epaart miıt exakter wissenschaftlicher Beobachtung. Sie
sollen W16 alle anderen Lebens- und Tätigkeitsbereiche des Menschen azu dıenen,
dıe Rıchtigkeit der sowjetischen Gesellschaftsordnung erwelsen. SO stellt sich
chie Trage, ob damıt der Sınn der Olympischen Spiele nıicht völlig geändert, ja Ze1-

STOT wird. ( Bulletin, Hrsg Institute Tor the UdY 07 the USSE, August
Der XE In tern a tionale Historikerkongrefs ın Stockholm 1960
] )eser Kongreß war ın se1iner Aufmachung sicher bescheidener als der Kongreß
In RKom 1955 Er hatte deutlich wWwEel Tendenzen, eine weltanschauliche und eine
fachwissenschaftliche. on Montag, dem ersten Nag des Kongresses, zeigte
S1IC.  h dıes iın einer Diskussion über den Bericht des Bonner Professors Rothhacker
über die Wiırkung der Geschichtsphilosophie auf die NeUeIeN Geschichtswissen-
schaften. Der auf dem Atheismus beruhende historische Materialismus der Hussen
trat entschlossen gegen dıe deistisch gefärbte Geschichtswissenschaft In West-
deutschland auf. Vertreter der übrıgen Staaten beteiligten sich der Diskussion
niıcht e theistische Geschichtsphilosophie kam aum ZULE Sprache. Die Hussen
hielten, w1€e eın westlicher Diskussionsredner sagte, eiıne wohlvorbereitete Vor-
lesung mıt verteilten Rollen, der Voxn der anderen Seite keine ese entigegen-
gestellt wurde.

Kın tschechischer Diskussionsteilnehmer behauptete, ‚„„der Mensch sSel eın L1er,
das Werkzeuge produziere”‘. So übersetzte das Wort des Aristoteles „„OMN1S OM0
faber‘®® Darauf baute eine Geschichtsphilosophie auf. Nicht einmal seline
eigenen kommunistischen Freunde rührten ach seiner Rede auch 1Ur einen ınger

dem SONS obligaten Beifall. Fın anderer erging S1C.  h iın höchst unangebrachten
Schimpfworten über die Vergangenheıt des Referenten Rothacker, WOSCSCH der
Präsıdent, Professor ohn aus USA, sofort energisch Stellung nahm. Um dieses
ema Ende führen, mu gesagt werden, da{(ß 1n der folgenden großen Dis-
kussıon über das Referat VOo  an Prof. Zhukow aus Moskau über die Periodislie-
run$ der Weltgeschichte der theistische Gedanke weıt besser vertretien War,: Ein
Mitglıed der Delegatıon des Heiligen Stuhles unterstrich mıt Erfolg dıe Tatsache,
da{fs für den historischen Mater1l1aliısmus VOL allem „die Zeıten des Übergängs“ VOoO  —

einer ihrer fünt Periıoden der Weltgeschichte der nächstfolgenden, also dıe Re-
volution, dıe aus Hafß eboren ist, das wichtigste Element des Fortschreıitens in der
Weltgeschichte darstellen. Kür diıe christlich theistische Auffassung 1ıst der Hafs
aber, sagte C ein aufbauendes Element. Der 'Theist sıiecht ın der 1€ nd in
der Verständigung das Element, welches den tiefsten Grund der geschichtlichen
Entwicklung darstellt, un diese 1€ Tıindet 1  -  hren Höhepunkt in der Person un
ıIn den Taten Christı un!: darum ist, 1 Gegensatz ZUL atheistischen Auffassung, das
en Christi eın wesentliches, Periode-bildendes eschehen in der Geschichte der
gesamten Menschheıit.
en dıesen wEel STOBen grundlegenden Diskuésionen lefen vler oder fünf Dis-

kussionsreihen ber dıe VOoO den Marxısten aufgestellten Phasen der Weltgeschichte
einher, über dıe eıt der Sklavenhalterei, über dıe eıt des „Feudalismus””,

M1US, Belüber den Kapitalismus, ber den Sozlalısmus und über den Kommunıis
jeder dieser Besprechungen kam Auseinandersetzungen zwischen der, WwWIe
Zhukow selber sagte, gänzlich aprioristischen Auffassung des historischen aterla-
liısmus un! dem modernen deistischen oder theistischen Denken Keineswegs überall
schnıtten dıe Vertreter der atheistischen Auffassung gut ab Ks zeigte sıch, dafß
TUr die allgemeine Geschich_tsfors_chung VoO  —> Wert.ıst, dafs auch der Heilige St  E
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ete en we Ver
SCN te 08 ir ko ten me b  folg am.  ete)  n  en we  n Ver  gen tellnımmt  ne Vertreter konnten meist  férl-é‚ am gege  hene  eınen  wesentlichen Beitrag leisten, so z. B. der Deka  n der Historischen Fakul  ]dér Gre-  goriana in der Frage der Sklavenhaltung oder, wie schon erwähnt, ein Professor  am Päpstlichen Orientalischen Institut in der Gesamtauffassung der Geschichte.  Neben diesen mehr prinzipiellen Besprechungsreihen liefen auch etliche rein wis-  senschaftliche einher, so z.B. über die Geschichte des frühen Rußland, die Ge-  schichte des Protestantismus in Skandinavien, das Kräftespiel zur Zeit des Dreißig-  Jährigen Krieges, den Völkerstaat Osterreich-Ungarn und ähnliche. Die letztgenann-  ten waren weniger spannungsgeladen und in gewissem Sinne kameradschaftlicher;  das will allerdings nicht heißen, daß nicht manchmal, vor allem die Vertreter der  östlichen Satellitenstaaten, aus dieser Rolle fielen. Man konnte z. B. in der Bespre-  chung über Osterreich-Ungarn Ausdrücke hören, die sicher besser unterlassen wor-  den wären. Überhaupt war die Leitung der einzelnen  S  x  Sektionen nicht immer »dfm  oft überraschenden Situationen gewachsen.  Neben diesem eigentlichen großen Kongreß, der in fünf Jahren in Wien wiedeur-  holt werden soll, gingen zehn kleinere Kongresse einher, fast nur freundliche Ge-  spräche zwischen Fachleuten über Archivistik, Heraldik, vergleichende Kirchen-  8  geschichte u. ä. Vorausgegangen waren in Upsala vier Tage mit Besprechungen über  Slawistik und osteuropäische Geschichte. Das Milieu der Stadt und die kleinere  Zahl der Teilnehmer führten im Lauf der Besprechungen zu einem gewissen kame-  radschaftlichen Zusammenleben. Doch traten auch hier dieselben weltanschau-  lichen Schwierigkeiten zutage. Die marxistische Ideologie ist sicher nicht sehr  s  farbenreich und nicht geeignet, dem einzelnen Menschen Freiheit des Studiums zu  gewähren. Man hat bei all den Reden ihrer Vertreter den Eindruck, daß sie eine  vorgefaßte und vorgeschriebene Meinung gegen jeden Wind vertreten. Dies sagte  auch der schon mehrfach genannte Prof. Zhukow fast naiv in seiner Schlußbemer-  kung zur Diskussion seines Berichtes: Es scheint, daß die theistische Seite für den  nächsten Kongreß einiges zu lernen hat. Es is  diesmal so stark vertreten war.  t aber gut n daß sig schon  | Christophorus-Schallplatten  Das Schallplattenangebot des ChristoPhorus-Verlages, Freiburg, besticht durch die gegen-  seitige Ergänzung künstlerischer und erzieherischer Tendenzen. Vieles scheint aus den  täglichen Anforderungen des geistigen und geistlichen Lebens hervorgegangen zu sein.  Wie vergegenwärtigt der Pfarrer einer einsamen Landgemeinde seinen Pfarrkindern Le-  ben und Werk des hl. Dominikus, sein Weiterwirken im Dominikanerorden? Wie das Le-  ben des hl. Paulus von seiner Bekehrung bis zu seinem Prozeß? Lichtbildserien ergänzen  den Inhalt des gesprochenen Wortes. — Scheinwelt des Films und Wirklichkeit des Le-  bens, die Gefahren der Kitschromane und Revolvergeschichten — das sind Themen, die  jungen Menschen der Gegenwart unter der Haut liegen, zu denen sie von den Älteren  Stellungnahme und Antwort erwarten. Auch der Zeitgeschichte ist mit einer dreiteiligen  Hörfolge „Das Dritte Reich in Dokumenten‘‘ gedacht. Der Widerhall wird zeigen, ob die  Wünsche in ihrem Kern verstanden und erfüllt worden sind. Stichworte des Kataloges wie  „Jugend- und Erwachsenenbildung‘‘, Hörbilder zum Kirchenjahr, zur Bibel, zur Liturgie  zeigen, daß es dem Verlag um Vertiefung des religiösen Bewußtseins geht. Dabei wird der  lehrhaft erhobene Zeigefinger früherer Zeiten vermieden, indem in Hörbildern — jung  und alt inzwischen vom Funk vertraut — und Erzählungen mit verteilten Rollen die Stoffe  aus der Berichtsform gelöst und durch Rede und Gegenrede dem Hörer nahegerückt wer-  den, Entscheidend für den Erfolg wird sein, ob die Platten zu Diskussionen anregen, vom  passiven Aufnehmen zur aktiven geistigen Auseinandersetzung führen. Selbstverständlich  kann nur auf einige Titel hingewiesen werden — zweifellos ist hier ein neuer Weg einge-  schlagen: die Vielseitigkeit der Themenstellung allein 1äßt vermuten  ‚ daß die Wirk;_;ng  nicht nur in die Tiefe sondern auch in die Breite gehen wird.  Das Wort hat sich die Schallplatte in den letzten Jahren immer mehr erobert. Es ist jä  auch ein eigener Reiz, den Dichter sein Werk spreqhen zu hören. Gerade weil er kein  142gegebene Nnecnwesentlichen Beitrag leisten, so z. der Deka der Historischen Fakul der Gre-
gorlana in der Frage der Sklavenhaltung oder, wie schon erwähnt, ein Professor

Päpstlichen Orientalischen Institut In der Gesamtauffassung der Geschichte.Neben diesen mehr prinzıpiellen Besprechungsreihen liefen auch etliche rein WIS-
senschaftliche einher, 7z. B ber dıe Geschichte es frühen Kußland., die (B
schichte des Protestantismus In Skandinavien, das Kräftespiel ZUT eıt des Dreißig-jährigen Krieges, den Völkerstaat Üsterreich-Ungarn und ähnliche Die letztgenann-ten weniger spannungsgeladen und in gew1lssem Sinne kameradschaftlicher:das will allerdings nıcht heißen, daß nıcht manchmal, VOr allem die Vertreter der
östlichen Satellitenstaaten, Au dieser fielen. Man konnte Tıe in der Bespre-chung über Usterreich-Ungarn Ausdrücke hören., die sicher besser unterlassen WOT-
den wären. Überhaupt War die Leitung der einzelnen Sektionen nıcht immer denoft überraschenden Sıtuationen gewachsen.

Neben diesem eigentlichen großen Kongreß, der In fünf Jahren 1n len wieder-
holt werden soll, gıngen zehn kleinere Kongresse einher. fast DUr freundliche (5@e-
spräche zwischen Fachleuten ber Archivistik, Heraldik, vergleichende Kirchen-geschichte u,. Vorausgegangen In Upsala vVvIer Tage mit Besprechungen ..  ber
Slawistik und osteuropäische Geschichte Das Milieu der Stadt un: dıe kleinere
Zahl der eilnehmer ührten 1m Lauf der Besprechungen Zu eiınem gewissen ame-
radschaftlichen Zusammenleben. och traten auch 1eT dieselben weltanschau-
ichen Schwierigkeiten zutage. Die marxıstische Ideologie ist sicher nıcht sehr
farbenreich un nıcht geelgnet, dem einzelnen Menschen Freiheit des Studiums
gewähren. Man hat bei all den Reden ihrer Vertreter den Kındruck, daß S1E eine
vorgefaßte nd vorgeschriebene Meinung gegen jeden Wiıind vertreten. Dies sagteauch der schon mehrfach genannte Prof Zhukow fast NalV ıIn seiner Schlußbemer-
kung Diskussion SEINES Berichtes: Es scheint, daß die theistische Seite für den
nächsten Kongreß eiNIgeESs lernen hat. Es 15
1esmal stark vertreten WAar.

aber gul SCWESCNH, daß sie 5chqn

Christophorus Schallplatten
Das Schallplattenangebot des ChristoPhorus-Verlages, Freiburg, besticht durch die CN-seitige Ergänzung künstlerischer un erzieherischer Tendenzen. Vieles scheint AU! den
täglichen Anforderungen des geistigen und geistlichen Lebens hervorgegangen se1n.
Wie vergegenwärtigt der Pfarrer einer eınsamen Landgemeinde seinen Pfarrkındern Le-
ben und Werk des hl Dominikus, SEIN Weiterwirken 1Im Dominikanerorden? Wiıe das 10
ben des hl Paulus Von seiner Bekehrung bıs seinem Prozeß? Lichtbildserien ergänzenden Inhalt des gesprochenen Wortes. Scheinwelt des Fılms und VWiırklichkeit des Le-bens, dıe Gefahren der Kitschromane und Rggolveg‘geschichteq das sind IThemen, die
jungen Menschen der Gegenwart untfier der Haut lıegen, denen 81€  A VOoO  en den Alteren
Stellungnahme und Antwort erwarten. Auch der Zeitgeschichte ist nıt einer dreiteiligenHörfolge ‚„Das Dritte Reich ın Dokumenten‘‘ gedacht. Der Widerhall wird zeigen, ob cdıie
Wiäünsche iın iıhrem Kern verstanden und erfüllt worden sind. Stichworte des Kataloges W1€6
„Jugend- un KErwachsenenbildung‘‘, Hörbilder A Kirchenjahr, ZUTr Bibel, ur Liturgiezeigen, daß dem Verlag um Vertiefung des religiösen Bewußfßtseins geht Dabei wırd derlehrhaft erhobene Zeigefinger früherer Zeiten vermieden, indem In Hörbildern jungund alt inzwischen VO unk vertraut und Erzählungen mıt verteilten Rolilen die Stoffe
aAUSs der Berichtsform gelöst und durch ede und Gegenrede dem Hörer nahegerückt WEeI -
den Entscheidend für den Krfolg wird SeiIN, ob die Platten Diskussionen anregen, VO:
passıven Aufnehmen ZUTC aktıyen geistigen Auseinandersetzung führen Selbstverständlich
kann Nnu auf einıge Titel hingewiesen werden zweiıfellos ist hier ein Weg einge-schlagen: die Vıelseitigkeit der Themenstellung allein 1äßt vermuten dafß die Wirkqngnıcht 1Ur ın dıe Tiefe sondern uch iın dıe Breıte gehen wird.

Das Wort hat sıch die Schallplatte iın den letzten Jahren immer mehr erobert. Kıs ıst jauch e1in eigener Reız, den Dichter Se1IN Werk sprechen hören. Gerade weil keıin
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